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dorthin ſind auch alle dſendungen zu richten. 


Ar. 13 


Ermunterung. 


Meine Seele klage nicht, 

Gott iſt noch dein Troſt und Licht; 
Alles liegt in Seinen Händen, 

All dein Leid wird Er einſt wenden: 
Glaube, hoffe, liebe Ihn, 

Und laß allen Kleinmut fliehn. 


Sei nur furchtlos, faſſe Mut, 
Streite, fireite bis aufs Blut; 
Gott läßt dich nicht unterliegen, 
Endlich wirft du dennoch ſiegen; 
Glaube, glaube, laß ihn nicht: 
Gott erfüllt, was Er verſpricht. 


Wie der Sonne weicht die Nacht, 
Weicht dein Weh, und Frieden lacht. 
Wie vor Chriſto flieht die Hölle, 
Flieht der Feind mit Blitzesſchnelle; 
Hoffe, hoffe halte fefl: 

Gott die Seinen nicht verläßt. 


Wächft auch immer deine Not, 
Bleibe treu bis in den Tod; 
Laß den alten Gott nur walten, 
Auch das Grab wird dich nicht halten! 
Liebe, liebe, bleibe treu: 
Liebe macht dich ewig frei. 
O. WB. 


Siehe dein König kommt 
zu dir! 


Das Volt aber, das vorging und 
nachfolgte, ſchrie und ſprach: Hoſianna 
dem Sohn Dapids! Gelsbet ſei, der 
da kommt in dem Namen des Herrn! 
Hoſianng in der Höhe. 

Matth. 21, 1-11. 


Liebe Chriſten: bie Menſchheit hat traurige 
Tage geſehen. Die Charwoche weiß von vielen 
dunklen ſchwarzen Taten der Menſchheit zu 
berichten. Und die Geſchichte der chriſtlichen 
Kirche und erſt recht die Weltgeſchichte von 
der grauen Urzeit bis auf unfere Tage ift voll 
von ſolchen traurigen Tagen. 

Doch auch feine, ſchöne Tage hat die 
Menſchheit geſehen. Tage im Glanze. Davon 
laſſet uns reden. 

Schön und groß war die Stunde, als die 
beiden erſten Menſchen, aus ſchwerem Kinder⸗ 
ſchlaf erwachend, im erſten Morgengrauen 
wartend z ſtanden Sie wußten noch nichts von 
der Sonne. Da zielte ſte und traf von unten 
herauf die dunkle Wolke: da wurde dleſelbe 
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rot wie Blut. Mit breiten Flügeln flog die 
Morgenröte. Die Menſchen ſahen ſtaunend 
gegen Morgen und ſahen den ganzen Himmel 
in Glut wie von verborgenen großen Feuer⸗ 
ſtätten. Und dann kam die Sonne ſelber. Und 
als ſie die Erde ſah, warf ſie zehntauſend 
goldene Stege nach den dunklen Wäldern hin⸗ 
über und den weiten Heiden und die Strahlen 
liefen über das ganze Land und füllten es 
mit hellem Licht: da fangen die Vögel, und 
die Blumen öffneten die Türen ihrer Woh⸗ 
nungen, und die Bergwände leuchteten wie 
von Engelsgewand. Als die Menſchen das 
ſahen, beugten fie ſich vor Boltes Herr⸗ 
lichkeit. 

Schön und groß war die Stunde, da den 
Menſchen das Verſtändnis aufging, daß Gott 
aut wäre und daß er an den Menſchen das 
Böſe haßte und das Gute von ihnen ver 
laugte. . als der Mann. der von Gottes 
Geiſt am meiſten beſaß, Moſes, von Sinal 
den Berg herunter kam, und ſeln Angeſicht 
leuchtete, daß man merkte, er habe mit Geit 
geſprochen. Und er legte den Menſchen in zehn 
Worten, als Befehl Gottes, vor die Füße, 
daß fie Gutes tun und Böſes laſſen ſollten. 
Und Segen ſollte kommen über die, die beim 
Guten blieben, Wehe aber über jeden, der 
dem Böſen auhinge. Als die Menſchen das 
ſahen und hörten, gaben fie Gott recht. Und 
alle, die eruſt waren und find, beugten ſich 
vor Gottes Herrlichkeit. 

Schön und groß war die Stunde, da es 
in Joſephs Hütte im jüdiſchen Lande hieß: 
„Uns iſt ein Kind geboren; ein Sohn iſt uns 
gegeben“ Mit Vollmacht trat Er auf, 
wie kein Menſch ſie ſe gehabt hat. Er ſah 
aus, als Einer, den Bott ſelber geſchickt. Er 
redete als Einer, dem alles Gute als Eigentum 
iu die Hände gegeben iſt. Er lebte als ein 
Engel vom Himm. l, der Not und Sünde um 
ſich her nicht anſehen kann und mit heißem 
Herzen und ſtarken Händen an allen Orten 
ſtarke Hilfe bringen muß. Er ſtarb als Einer, 
der mit ſeinem ſchweren, jammervollen Tod 
allen Menſchen aller Zeiten, die ihn lieb haben, 
eine geheimnisvolle ewige Errettung gegeben 
hat. Voller Rätſel biſt Du, Herr Jeſus Chriſt, 
Goltes Sohn und der Menſchen Sohn. Wer 
mag es verſtehen? Soviel erkennen wir, die 
wir ernſt find: „Ich bete an die Macht der 
Liebe, die ſich in Jeſu offenbart, ich geb mich 
hin dem freien Triebe, mit dem ich Wurm ge⸗ 
liebet ward.“ 

Schön und groß waren die Stunden und 
ſinds noch heut, da überall in der Menſchheit 
die Botſchaft von Jeſus Ehrift zum erſten 
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die dreigeſpaltene Kleinzelle oder deren Raum. 


2. Jahrgang 


Mal verkündet wird. Mir gedenken mit Jubel 
deß Tages, da in unſere Heimat das Evan⸗ 
gelium kam. Und unſer Herz klopft wie vor 
einer großen Freude, daß über dem fernen 
Often, über Indien und China und Afrika, 
hinter Wolken Feuer glühen, und es ſcheinen 
will, als wenn Morgenröte aufſteigt vom Tag 
des Herrn. Wir wiſſen: 


Es kann nicht Friede geben 
Bis Jeſu Liebe ſiegt 

Und bis der Kreis der Erden 
Zu ſeinen Füßen liegt. 


Schön war jener Tag, von dem unſer Text 
redet. Tauſende umgeben Jeſum und rufen: 
„Hofianna dem Sohne Davids! Gelobt ſei, 
der da kommt im Namen des Herrn.“ Und 
Er, der Schönſte und Beſte unter den Men⸗ 
ſchenkindern, Er zieht als „ein König ein und 
geht zu ſeinen Leiden als zu Hochzeitsfreuden.“ 
Ja, das waren ſchöne Stunden. 6. 8 


Zweierlei Beſitz. 


Das deutſche Volk beſitzt eine uralte, wun⸗ 
derſchöne Sage, genannt das Nibelungenlied. 
Darin wird unter anderem von einem rieſigen 
Schatze erzählt. der urſprünglich geizigen 
Zwergen gehörte, ihnen aber nachher durch 
bie Menſchen geraubt wurde. Die beflegten 
Zwerge rächten ſich, indem ſie den Schatz mit 
einem ſchrecklichen Fluch behafteten. Es follte 
jeder, der ihn je beſitzen werde, ſterben, ehe ihn 
der Schatz noch erfreut habe. Dieſer Schatz, 
auch Nibelut genhort gengunt, gelangte nun mit 
der Zeit in den Beſitz eines wunderbaren 
Helden, Siegfried, der das Urbild deutſcher 
Kraft, Schöne, Offenheit, Schlichtheit und 
Treue darſtellt Die ſchrecklichen Folgen des 
Beſttzes blieben nicht aus: Siegfried wurde 
meuchlirgs ermordet und der Schatz feiner 
Gattin entwendet, ohne je dieſen beiden Freude 
gemacht zu haben Aber auch die Räuber 
und Mörder ſollten ſich an ſeinem Befige nicht 
erf euen: eine furchtbare Rache ereilte ſie 
durch die Witwe Siegfrieds Dabei gingen 
zwei edle Königsgeſchlechter zugrunde. Der 
Schatz war wohl in den Rhein verſenkt wor⸗ 
den, aber die ſpäteren Menſchen haben nicht 
aufgehört, nach ihm zu ſuchen. Ja heute noch 
ſuchen ganze Völker jenen Schatz, das Gold, 
finden ihn. beſitzen ibn zeitweilig und geben 
dann unter feinem Fluche zugrunde. 

Wie tieffinnig jene Sage iſt. davon zeugen 
die letzt vergangenen Jahre. Worum war 
deun der ſchreckliche Weltkrieg letzten Endes 


entbrannt? Nicht um des Geldes 
Wie jagen den ungeheuren wlriſchaftlichen 
Aufſchwung Degtſchlands während der letzten 
Jahrzehnte. E wurde mit jedem Jahee 
reicher, es ſchlen den alten Zan berſchaß ge 
funden zu haben. 

Und bieſer mächtig emporblühende Ned: 
tum uad Wohlſtaad Deutſchlands iſt mit zur 
Urſache ſelues traurigen Niederganges gewor⸗ 
den, da er den furchtbaren Haß und beiſpiel⸗ 
loſen Neid. den gewiſſe Völker dem nenen 
Deutſchland entgegenbrachten, heraufbeſchwor 
So ſcheint für die Deulſchen anch heute noch 
im Beſitze froiſcher Raiichtümer ein Fluch zu 
liegen Nicht auf irdiſche, ſondern auf gei 
ſtige Reich ümer müſſen ſie ihr Hauptangen⸗ 
merk richten. Dieſe beſaß Deutſchland zur 
einer Zeit feiner politiſchen Schwachheit in ſo 
großem Maße, daß man den Deatſchen den 
Beinamen: Das Bolt der Dichter und Deuker 
beilegte, Man faßte fie damats nicht. Es 
ſind eindem etwas mehr als einhundert Jahre 
vel floſſen. Aus aller Welt firömten wiſſens, 
durſtige Menſchenkinder zu _ den: beutichen 
Hochſchulen. um an dieſen Braunen gei liger 
Kräfte ſeeliſche Erneuerung un? Geſundung 
zu ſuchen und zu finden, An dem Geiſter⸗ 
himmel leuchteten die deutichen Sterne in ur⸗ 
geahnter unübertroffener Klarheit, die von 
vielen andern heute noch nicht überſtrahlt 
wird. We wahr ſind doch der Schrift 
Worte: Ihr könnt nicht Gott, dem Gelſte, 
dienen un) dem Mammon! 

Das deutſche Volk, diſſen blaue Augen 
und goldiges Haar an des Himmels Blau 
und der Sonne Gold erlune en, iſt zum 
Dleuſte des Geiſtes erschaffen und wird nur 
in dieſem Dienfie groß werden. Das Jagen 
nach ird iſchen Schäzen muß es andern über 
laſſen, deuen dies mehr Glack bringt. 

Liebe Volksfreundgemeinse. nimm dir Obiges 
zu Herzen! Wir därſen uns auch zu den Kindern 
des blau goldenen Volkes zählen Darum Re 
ztemt ach uns nicht ea“ Zaſammen raffen Ir 
diſcher Schätze, ſondein ſolcher, die tem Roſt 
und keine Motten verzehren. Wir haben dies 
heute zum großen Teil vergejjen. Zeſinnen 
wir und voch rechtzeitig, damit auch urs nicht 


ein Siegfel⸗dslos (reile! Sehen wir nicht, wie 


fo Viele ihre an den Himmel mabnende. herr⸗ 
liche Abſtammung verleugnen? Warum? Sie 
ſuchen irdiſche Schütze, ein bequemes Fortlom: 
men, oder wie es da heißen mag.. und 
exiiegen dem alten Fluche Weint ihnen eine 
Träne nach, aber folgt ihnen nicht! Verſchafft 
dagegen euch und euren Kindern Zutritt 
den herrlichen Quellen deulſchen Geift⸗sle ens 
und ihr werdet mit neuen Augen euch und 
die Welt betrachten lergen. Ihr werdet auf. 
jauchzen wie eine Lerche am Frſhlingsmorgen 
und werdet Gott auf den Knien danken, daß 
ex euch als Deutſche er ſchuf! 

Die Wege zu jenen Lebeusquellen aber 
zeigt euch euer Blatt Ihr erinnett euch, daß 
der „Volksfreund“ ſchon mehrmals auf „Ba, 
cher, die man kennen muß“ und auf uſtztiche 
Bicher“ bingewieſen hat. Ihr könnt ja auch 
fofort nachfſeben. Geht mit dem Verzeichnis 
zu eurem Lihter oder einem lieben Nochdarn, 
daß er euch verhelfe, einige der genannten 
Bücher zu beteten, denn dſeſe find auch ſolche 
dentſchen Geiſtesquellen. 

Scheut ba nicht Koſten noch Mühe. Schiebt 
die Sache auch nicht auf für ſpätere Zeiten 
Nein, beginnt ſo ſchaell wie möglich da mit, 
denn es iſt ſchon hole Zeit, daß ihr⸗ eure 
Kinder mit den Perleu deulſchen Gemfis, 
deutſcher Seelenkultur vertraut machet. Sie 
werden euch einſt dafür ſegren. Ihr ſelber 


wegen? | Leſen eker Bücher untertauchen in ein Meer| _ . 
Und den geifligen Ber gierung uns wirklich unſere guten Rechte als 


ungeahnter Wonne 
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Wir wollen gern glauben daß unſere Re 


winn, den ihr davon tragen werdet, wich end | oll anerkannten Bürgern des Landes nich 


Rarl Oswald. 


Zur Schulfrage. 
Von G. Mielke. 


Schon wieder! Da ift ſchon wieder elwas 
von der Schule! So wird vielleicht maucher 
Leſer des Volks ſreundes, dem die immer wie⸗ 
derkehrende Schulfrage wohl ſchon zum Ueber⸗ 
geworden iſt, denten. wenn er die Ueber 
ſchrift dieſer Stilen Heft ' Andere dagegen 
werden „fie mit vollem Jutereſſe, mit einer 
auf Erlöſung hoffenden Begier durchfllegen, 
um nach einer Nachricht zu forſchen die ſie 
befreit von dem au! ihrer Seele ſeit Mop a⸗ 
ten laſtenden Alo. Aber fie werden wohl eine 
Enttäuſchung erfahren! Der Druck, der fo 
ſchwer auf ans allen laſtet, er iſt noch nicht 
gehoben. Die Klauſel, SS 15 18. des Reg e⸗ 
rungserlaſſes vom 3. März 1919, die das 
Ve hältnis der Schulen mit der deutſchen 
Unterrichts ſprache regeln ſollte, beſteht noch 
immer, fie hat aber in die ſonſt fo ſelöſtoer 
ſtändliche Frage fo viel Verwirrung gebracht, 
daß nicht nur Lalen, ſondern auch Sachkun⸗ 
dige ſich nicht mehr recht klar find, wie die 
Angelegenheit georznet werden ſoll Jetzt, 
nach einem Jahre ſchweren Kämpfens und 
noch ſchwereren Duldens, wird dieſe Froge 
wieder techt breanend, denn es heißt vun 
wieder, neue Deklarationen einreichen, um 
nicht die ſeit der Urväter Zeit deutſche Schule 
in eine all gem eine umgewandelt za ſehen 

Da retzt ſich die Frase — warum da:? 
Warum ſollen wir Deulſche, die doch dem 
Staate, mit ot viel mehr Treue und Un: 
hänglichleit dienen und ſeim Sedeihen fördern, 
ols fa maucher andere Mübür zer — warum 
ſollen wir ewig m Unruhe leben? — warum 
werden wir zurückgeſetzt! Warum ſollen wir 
es etſt ſagen un; mit allen e denklichen 

wirrigteiten dahin gelangen, daß unfere 
Rinder den Unterricht in der Mutterſprache 
reuleßen möchten? Heute, im 20. Jihthun ⸗ 
dert, wo die beſten Gehrer aller Nationen der 
Erde den Unterticht für das Rind in der 
Mutterſprache entichieden verlangen; heute. 
wo Megterung und Voll nach der Befreindg 


niemand rauben, 


* 


von det Feſſeln der Frem herr ſchaft an der 
Arbeit find Bil zung zu verimeiter, die Mafl: 
der Nerdikerung auf höhere Kulturftufen zu 


zu bringen — heute foken wir Drutſche um das 


was doch To ſelbſtoerſtän lich iſt und von 
allen Autor Aten als. r e Recht 
anerkannt gilt beiteln gehen! — Da las ich 
im vorigen Sommer im „Glos-Poſſfi“ eine 
Nachricht aus Rumänien, die mein Herz 
höher ſchlagen ließ Ich freute mich auf 
richtig, denn da fand, daß den in Rumänien 
Übenden Polen etwa 50 000), nicht blos die 
Volksſchalt, ſondern auch die Mittelſchule und 
Lehrerſeminare in genügender Anzahl von der 
rumüntſchen Regierung zugeſichert ſeien und 
zwar mit vollſtändigem Unterhalt auf Rechnung 
des Staates, Gewiß, ich teiſte agfeichtig die 
Fleude und die Geungtuung, mit der Diele 
Nachricht von der Redaktion des erwähnten 
Blattes aufgmommen mutter, denn welcher 
Lehrer und Gezietzer dürſte es nicht freu zi; 
begrüßen wenn er nunmehr uneingeſchränkt 
Hebrauch von der Mut erſprache der Kinder 
machen darf. — Und doch war für mich die 
Nachricht aus Rumänſen. jo ſchön und leb 
ſie auch klingen mochte, kein Quell der reinen 
Freude. Denn nach der kurzen Freude daübet 


uber werdet des Ubens jezt brauſende drängte ſich mir fogleich der Vergleich mil 
Stürme und harte Nöte vergeſſen, ud beimd er Schule in Polen auf 
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| vorenibalten will. 


aber wir ſehen es nicht 
ſolange die Beſtimmungen des oben erwähnten 
Delreis die Schule der Minderheit betreffend 
in Rroft bleiben. Denn dieſe Veſtimmungen 
find zu einem Stein des Anftoßer geworden; 
fie haben unſere Schule zum Zumkapfel ar 
macht der nur durch ihre Aufhebung aus der 
Welt geſchafft werden kann Darum, lleber 
Leſer wenn du dieſe Zeilen lieſeß, fo ſei ncht 
gleichgültig, denke nichl, es wäre nun wohl 
genng, es nüst doch alles nichts, nein es nüßl, 
und auch du kauft dazu beſtragen daß es 
baſſer werde, indem du dich eniſchiel en auf 
unfere Seile flellft und mit den Rämpfenden 
tapfer und - beharılich mittämpft um die 
heiligſten,. Menſchemechte und edelſten 
Güter. Enſſcheide dich Bern die Stunde 
der Enſchei dung iſt da Nur an ums 
liegt es — uns geihid: zu wachen im 
Kampf ums geiflige Daſein — das fl der 
Zweck dieſer Zeilen. Möchten ſie Ihr Ziel 
nicht verfehlen! Möchten ſie alle deutſchen 
Bürger unſexes Landes awixättein aus dem 
Schlaf der Gleichgüh igkeit, aus dem Wahn 
der Verblendung, damit alle wie ein Maun 
eiuflehen möchten ſür ihr Bürgerrecht und 
dazu bein agen, daß die Beſtlmmung die De⸗ 
klarationen belteffend aufgehoben, und unſere 
Schule auf fihiren Boden geſtellt werde. — 


Lohnt es? 

Gewiß werben viele unſerer Leſer bei der 
letzt gebrachten Nachricht der Preisſteigerung 
des „Volksfreunves“ den Kopf bedenklich ge, 
ſchüttelt und zuguterletzt gejagt baden: „Das 
iſt doch zu ſchlimm! So viel Geld kann td 
nicht zahlen! Es wird wohl mit dem Leſen 
des „Volke freundes“ ein Ende nehmen mäſſen! 
Die Sache lohnt nicht!“ 

Nun, wenn es bei manchem da ſächlich der 
Fall ſein Tolle, fo iſt ihm ım feiner Geiſtes⸗ 
enge nicht zu helfen. Hat der „Volksfreund“ 
ihm noch nie zu Herſen geſprochen, nie fein 
ſchlummerndes völkiſches A wachge⸗ 
rüttelt? Pat er ncht jo oft ihn auf neue 
Wege und Ziele hingewieſen? Immer wieder 
Mm und Kraft zum Aushalten, Beharren 
auf dem ſchweren Stand von heulte zuge 
ſprochen? Sid nicht alle Arbeiten von der 
starten, innigen Llebe zur deutſchen Sprache, 
Art und Sitte durchglützt? Wie oft iſt der 
„Volke freund“ für das gute Recht unſerer 
Koloniſten auf ihre volniſche Heimat. 
ihre kutheriſche Kirche und insbeſondere 
ihre deulſche Schule eingeſprungen? 

Es führt zu weit, hier alles Beginnen. 
alle teue Arbeit des „Volksfreundes“ auf 
zählen. Womöglich könnte man uns des 
Selbſtlobes beſchuldigen. 

Wie gerne hätten wir ſchon zu Ende des 
votigen Jahres unſere Wochenſchrift mit ach! 
Seilen gebracht. Daß Wagnis war aber zu 
groß: wir kannten unſere Leſerſchaft zu wenig, 
das Unternehmen war uur ſchwach begründet. 
Heute, da die Leſerzahl im Vergleich zum 
vorigen Jahre um rund lauſend geſtisgen ift. 
wagen wir den Wurf. Wir hoffen feſt. daß 
unfere treuen Leſer, die da eingefehen haben. 
was und wie in unſerer Zeitſchrift ihnen ge 
boten wird, uns nicht ohne Welteres im 
Stiche laſſen werden. Und bas eine wollen 
wir nun letzthin noch unterſtreſchen. Am 
„Volksſteund orbeiten alle überzeugten, be, 
wußten Freunde unſeres deutſchen Volkes. 
Ein Kreis gebilde ter Leute, der, aus der Mitte 
unſerer deulſchen Land, und Stadtbevölkerung 


herſtammend, die Nöten und Sorgen ſeiner 
Landsleute zu? Genüge kennt Ihren Volks⸗ 
genoſſen, die da „geiſti9g“ hungern, zu Hilfe 
ei an, ihnen au; der Nacht des Unwiſſens und 
der Verzagtheit herauszuhelfen ſie zum Sonnen 
ſchein des Wahren, Guten und Schönen hin⸗ 
zuführen — dies iſt die ſtarke Triebfeder 
ihrer Arbeit am „Volksfreund“. Nicht ſchnöde 
Gewinn ſucht, nicht die Jagd nach dem Mam 
mon ifl der Aaſpoen ihter Arbeit ae, 
hat noch keiner von den Mitarbeitern ſich 
ſeine Arbeiten bezahlen laſſen. Nür tirfe 
Liebe zu unſerem Volke, die Sorge um das 
geberhliche Fortbestehen desſelben find die Be 
weggründe ihres Wirkens an unſerem Blatte. 
Darum, lleber Leſer, ſrage nicht lange, ob es 
lohnt; laß dich von den zehn Merk nicht 
zurückſchrecken. Zeige auch du den guten 
Willen. eiche uns deine Hand zum Bunde. 
Und Gott gebe den Segen zu deiner und 
unferer Arbeit! Es wird ſchon lohnen. 


Ludwig Hummel 


Meunſch und Grippe. 


„Ach, lieber Wirt, ich bin ſo mall 
Und ſchwach, wie Ihr köunt fehen. 
Zu Hauſ' auf dürftger Lagerfialt 
Um Brot die Kinder flehen. 


Vor Herzleid ward mein Weib mir krank, 
Maß ſchwer am Leben tragen 
Berkauft mir Korn! ich ſags Euch Dank 
Einmal in beſſern Tagen. 


Hier ſind die letzten hundert Mark! 

Ich will ſie gerne geben 0 
Schaff ich kein Brot, birgr Grab und Sarg 
Bald junge Menſchenleben .* — 
„Um hundert Mark den Zentner Korn 
Kann ich euch nicht verkaufen; 

Da wär der Bauer bald verlor n. 
Müßt von der Wirtſchaft laufen! 


Die Steuern wachſen. Schuh und Kleid, 
Die koften Rieſenpreiſe! 

Da ſchügen wir vor teurer Zeit 

Uns nun auf Bauernwelſe. 


Ihr Städter nagt am Hungertuch? 
Was kann's den Landmann ſcheren? 
Wir mußten, keuchend hinterm Pflug, 
Oft ener Witzeln hören. 


Ihr ſpieltet ſonſt den ſeinen Herrn 
Und habt uns ftets verachtet, 

Drum ſehen's wir ein wenig gern. 
Weng ihr nun darbt und ſchmachtet. 


Fiel euch das Leben jetzt recht ſchwer 
Und kommen beſſ're Tage. 

So werdet ihr die jchuld'ge Ehr, 
Dem Bauern nicht verfagen.“ — 


Ein Toleuglöcklein klagend ruft: 

„O, Menſch, dein Eur’ be dente!“ 
Der Stüdter läßt in finfi’re Gruft 
Sein Weis und Kinder ſenken 


Er neigt ſein Haupt in flum mem Weh 
Und ſeufzt in tiefſten Schmerzen. 
Sein Stufzen fteigt in Himmels höh 
Zu Gottes Vaterherzen. 


Und trautig ſpricht der liebe Gon: 
Was geht nur por auf Erden? 
Will denn der Meuſch trotz Krieg und Not 


Nicht endlich menſchlich werden? 
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Erbarmt er ſich des Bruders nichl? 
Will er nicht Liebe üben? . 

So ſreff' ihn welter hart Gericht, 
Er ſoll wie Spreu zerſtieben! 


Geh', Grippe, raffe die dahin, 

Die ließ ber Krieg am Leben! 

Ich will fie ſamt dem Kriegsgewinn 
Dir all“ zum Raube gegen! 


Geh'! würg' und töte, bis fie ſich 

In Lieb' die Hände reichen 

Und Stadt und Land erkennen Mich 
Und von dem Mammon weichen!“ — 


Die Grippe neigt ihr Haupt ſo bleich 
Und fleigt herab zur Erden: 

wie ſoll zu einem Totenreich 

Von ihrem Hauche werben. 


Bei Arm und Reichen llopft fie an, 
Ihr mag kein Tor ſich ſchließen. 
Wohl möchte mancher relche Mann 
Sein Leben noch genießen. 


Doch löſt fein Kriegegewinn ihn nicht; 
lit Beltlern muß er ſchreiten 

Von dieſer Erd“ vor das Gericht 

Ves Hertn der Ewigkeiten 


Die Grippe würgt ... Die Menſchheit neigt 
Ihr ſtolzes Haupt zur Erden g 
Die Grippe würgt. .. Der Herrgott ſchweigt 
Bis neu die Menſchen werden. 


Karl Oswald. 


Wochenſchau. 


land. Der F nauzminiſter legte dem 
n einen Haut halte plan für die Zeil vom 
1. Jali 1919 bis 31. März 192) vor. Die 
allgemeinen Einnahmen betragen 3 060 594.213 
dis Ausgaben 15.158 562 352 — Die gali - 
en Abgeordneten berieten über die Ein 
tellung Galiziens in Wofjewodſchaſten und 
beſchloſſen, folgende Woje wodſchalien vorzu 
schlägen: Lemberg, Tarn ol, Staniszawawo⸗ 
Krakau. — Die hoken Brolpreiſe in War 
ſchau ſollen durch Einteilung der Bendikerung 
in drei Gruppen, dle verschiedene Weile zah 
len, für die meren Kläſſen herabgesetzt wer: 
den Im Stadtrad wurde vorgeſchlagen der 
armen Bed kerung das Kartenbzot um reife 
von 50 v. O. der Selbftioſten zu Ve, — 
Warſchau droht von neuem Dunkelheit in 
folge Exſchöpfung der Kohlenvozräte in den 
Gisanſtallen. Um Abhilfe zu ſchaffen, wird 
vorläuſig der für Lodz beftimmte Koblenvor⸗ 
rat nach Warſchan geleitet werden. — Die 
Bolſchewiken unternahmen in den letzten Zu: 
gen eine O a die jedoch von unferen 
Truppen aufgehalten warde. 

Dentſchland. „Am 17. März iſt die Mi 
kärregierung, die eice Gruppe der Ein voh⸗ 
ner in Deu ſchland einſühren wollte, geſallen. 
zapp und Lättwitz find von ihren Siellungen 
zurlickgetreten. Das Oberkommando üer die 
in Bain flationierten Truppen Abergg em im 
Auftrage der Regierung der Republik Gen. 
v Seckt. Den Stcherheilsdienſt in der Haupt 
ſtadt des Landes beſorgen Truppen, die der 
Reglerung treu ſind Die Truppenteile, di: 
unter Sen, Lättwitz in Berlin einmarſchlert 
waren, wurden entfernt. 
der Militätregterung, die ſich auf die Be 
ſchlagnahme von Redaktionslokalen, Telephon 
Telegraph u. ſ. w beziehen, find aufgehoben 
worden Der Derſuch einer Militärdiktatur 
ſcheiterte an der energiſchen Haltung der Ar: 
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beiter und der Mehrzahl der Einwohner. Das 
Volk wird es nun wiſſen, wie man die neu 
errungene Freiheit zu beſchützen hat“. So lautet 
der Aufruf der von der gestürzten undwieder zu⸗ 
rückgekehrten alten Rgitrung Ebert veröffent 
licht worden ift. Die Brandfädel des Aufruhrs. 
der der Einführung der Militärregierung Kapp 
folgte, loderte aus und ſetzte ganz Deutſchlaud 
in Flammen. Die Geſpenſter, die nun feit 
vierzehn Tagen Deulſchlond beunruhigen, find 
nicht jo leicht zu verſchenchen. Grau und 
düſter Hecht der volitiſche Horizont der Repn 
blik aus. Dos Volk der Dichter und Philo, 
ſophen, das Volk der Arbeit und Tatkraft, 
das einſt die Welt mit feinem Kriegsruhm 
füll e und ſtets inerreich ez auf dem Gebiete 
des Geiſtes und der Tochnſk ſchuf, dieſes 
Volt ſteht nun, in ſeinen Banden zerriſſen, 
an der Schwelle eines Schickſals, das nicht 
nur für das Deutſche Reich ſelbſt, ſondern 
auch für ganz Europa von ungeheurer Beden⸗ 
zung ſein dürfte. Die Johre des Weltlrieges 
mit ihren traurigen Folgen anf allen Gebieten 
des menſchl chen Denkens und Schaffens ver ⸗ 
ſchwanden in der Flut der Vergangenheit, ſie 
gehören der Geſchlchte an, und leidenſchafts 
loſe Herzen und emſige Hände könnten alles 
wieder wellmachen, was das einſtige Völker 
ringen der Menſchheit an Leid zugefügt hat. 
Aber die Aktion, die gegenwärtig Dentſchland s 
WMundfeſten vollends zu erſchüttern droht, 
Schafft neue Störungen und. Schwierigkeiten, 
dir, falls nicht Vernunft und Paterlandsliebe 
ſiegen, eine glüctüche Zukunft Deutſchlands 
und Euroras in Froge fteller, Deyn der 
Klaſſenkampf, der ſich jetzte n Deutſchland ab, 
ſpie t. hat die Herzen noch mehr entfremdet 
als bisher und die Gegenſätze prallen nun 
noch ſchät ter auf e nander als chedem. Bir 
plin und utorität werden mißachte, ie 
Stimme er Vernunft muß der rohen ewalt 
weicheg und auf den Sſtaßen blühender 
Städte fließt das Blat erbillerier Brück, die 
ſelbit nicht wiſſen was fie lun. Geſpenſter 
jagen duſch dle Strafen, Geſpenſter, Rachegel⸗ 
fer, deren w derliches Gebrüll wie ein fürch 
terlicher Wornruf durch die Wel zütter .. Die 
dentſchen Kommuniſten untzen die in Berlin 
und anderen Städten entſtandene Verwirrung 
dazu gas, um ihre Ziele zu virwirklicheu. In 
Berlin wurden Barrikaden errichtet Die 
Reichswehr erhiel Beſehl, die Barrikaden zu 
erſtürmen. Sie wurden mit Minen beworfen, 
wobei die Revolutſonäre große Verluſte erklt⸗ 
tan, 12 Perſonen wurden getötet, 8 ſchwer 
und 20 leicht cer wunde. Auf der Brunnen⸗ 
ſtraße überſiel ie Menge einen Soldaten der 
Weichs wehr und verwundeten ihn ſchwer durch 
Meſſerſtiche. Hierauf wurde geplündert. Das 
Warenhaus Jans dorf wurde vollſtändig aust 
geraubt. Die Menge warf viele Oſſtziere und 
Soldaten in die Spree Von einem Auto 
aus wurde die Menge beſchoſſen, wobei 15 
Perſonen getdlei uns 20 verwundet wurde. 
In Tegel bel Berlin ift es zu blutigen Käm⸗ 
pfen gekommen Es verlanlet, daß die unab⸗ 
hängigen Sozioliſten in Spandau die Käle⸗ 
renublif proklamiert haben. Die bewaffneten 
Arbeiter wollen an eblich von Spandau aus 
in Berlin eit marſchſeren In Dortwund ift 
es anch zu blutigen Zuſammenſtbf en getom⸗ 
men, wonel zahlreiche Perſonen fetötei oder 
vermundit wurden. Pie bewefitiste Beoklke⸗ 
rung Wekfalend hat angeblich die Macht 
on ſich geriffen und zwar ju Dortmund, 
Bochum, Hamm Hagen und Gelſenkuchen. 
Es wurde dort die Räterepublik proklamiert. 
Beim Ab marſch der baltiſchen und der Trup 
pen des Generals von Lültwitz aus Berlin 
lam es zu tragiſchen Zwiſchenfällen Die 
Truppen zogen mit ſchwarz weiß volen Fahnen 
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zum Brandenburger Tor hinaus. Dort wurde] Handwaffen, Maſchinengewehren und Kugel 


ihnen zugerufen: 
Trupoen! Nieder mit den Verſchwö tern!“ 
Einige Abteilungen begannen hierauf aus 
Maſchinengewehren auf die Menge zu ſchleßen. 
Die Zahl der Toten und Berwandeten ſteht 
noch nicht teft. Ein ähnlicher 8 viſchenfall 
ereignete ſich eine halbe Stunde ſolter Die 
Soldaten ließen ſich zu Ausſchreitun gen Hin: 
reißen. Die rote Barde griff in der Unze 
buag gon Rotibnd die Truppen der Reichs 
zehr an, wobei ſte Artillerie verwendete, Auf 
Seiten der Reichzwehr waren 2 Tot; und 
4 Verwundete. Die rote Oirde machte 60 
Gefangene Die Arbeiter verloren 50—60 
Nan In Nürnberg griff die Menge den 
Bahnhof und das Hauptpoſtgebände an. Die 
Regierungstruppen mußten von der Waffe 
Gebrauch muchen. Es gab 28 Tole und 50 
Perwundete Der Streik dauert an. Die 


„Danziger Zeitung meldet aus Klel: Die mit 
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Der Kreis unſerer Aufgabe wird immer größer 
und der Umfang unſerer Arbeit iſt bereits ſo gewachſen, daß unſer 
| Perſonal und unfer Raum nicht mehr zu ihrer Bewältigung ausreichen. 
Entſprechend wachſen auch unſere Ausgaben. — Wir bitten dringend, 
uns durch freiwillige Spenden in unſerer Arbeit, bie dem | 
| Gemeinwohl gilt, zu umterftügen. Jeder tut dies im eigenen Intereſſe. 
| 
| | 
| 
| 
g I 


Für Landwirte 


Eine hochlohnende 


Spenden nimmt entgegen: 


Heſchäftsſtelle der Deutſchen Gejmabgeordneten 


Lodz, Nozwadowſka⸗ Straße Ur. 17, 2. Stock. 


„Nieder mit den baltiſchen! ſwitzen biwaffneten Arbeiter erſtürmten die 


Miſchinenbauſchule, die von den Truppen 
beſetz! war und drangen hinein. Die Schlacht 
endete mit der Entfernung der Truppen. Die 
Zahl der Toten und Verwundeten betrug rund 
1009. Die politiſchen Gefangenen wurden in 
Freiheit geſetzt. 
republik proklamiert worden. Es kam dort 
zu Zaſammenſtößen Die bewaffneten Arbeiter 
deherrſchten die Situation. Der nn 
dauert überall fort, 


Tiekei 
die Eatentelruppen unter dem Befehl des 
Admirals Miller ohne Schwierlgkellen Kon⸗ 
ſtantinobel beſ icht. Es herrſcht Ruhe und 


Ordnung. 
Amerita, Im amerikaniſchen Repräſen 
jautenhauſe wurde ein Geſetzentwurf einge- 


bracht der für Deutſchland einen Regierungs⸗ 


Nebenbeſchäftigung 


iſt die Herſtellung von 


Dachziegeln, 
Hohlblöcken, 
Mauerſteinen, 
Brunnenröhren, 
Brückenröhren, 
Zaunfäulen, 

Viehtröge uſw. 

aus Sand u. Zement 


mit Maſchinen und Formen für Handbetvier 


der 
Wagen 


Gebrüder Hoffmann in Lodz * 


Kilinſti⸗Str. 
Nr. 154. 


Die Firma erteilt auf Wunſch koſtenlos ausführliche Offerte. 
Beſuche in der Fabrik find jederzeit willkommen. 
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Im Ruhrgebiet ift die Räte⸗ 


Nich einer Dana Meldung haben 


Druck: 


kredit von einer Milliarde Dollar zum An⸗ 


kauf von Lebens mitleln und Rohmaterialien 


vorſteht. Deutſchland ſoll für den Kredit 
Sicherheiten geben, welche durch die Wieder⸗ 
gutmachungskommiſſion gepyüft werden. 


Für Bibelleſer. 
28 März: Bi, 118, 19—29. Jeſ. 42 
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1 1-15, 
90. „ Luk. 28, 4449, Jeſ. 50. 
31. „ Jef. 19, 28-37. Jef. 52. 1-15. 


1. April: Jeſ. 53, 4—12. 1. Kor. 11,23—32, 


2. „ Matth. 27, 56 —61. Pf. 22, 2882 
Matth. 27, 62-66. Pſalm 16. 


„Lodzer Druckerei“. Lodz Petrikauer Str. 88. 


Caſchenbibeln, Wansſpräche 
Preòigt bücher, Gebetbücher in Zi 
Werkſtatt ausgeführte 


Seſangbücher 


in geſchmackvollſten Einbänden. 


Buch und . 


H. Nickel, Lodz, 
Hawrot.2 und Petrikauer 234, 
— Wied ronfänfer Rabatt 


CHROSCIELS 


Redhenbud) für Boltsichulen 


mit deutſcher Unterrechtsſprache 


Heft J zum Preiſe von Mk. 1.1 | 


75 55 * y . ZT 


(Poſtgebühr befonders) 


7 


ift in jeder Anzahl zu haben. Beſiellungen find zu 


richten an 


G. Ewald, BER re 17. 


Lehrer 


finden ſofort Tehrerſtellen, wenn fte im 
„Volksfreund“ in“ eren. 


Eine neue große 


Bllber⸗Sibel 


in prächtigem Einband 
zu verkaufen. 
Näheres, in der Min., dieſes Blast 


„ Matth. 27, 1485-49, Jeſ. 49, 


